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Die Wahlpflicht dev Frauen
1 Saht euch nicht durch lächerliche Versprechungen blenden !

f ,L Statt bet Erfüllung der großen Hoffnungen Hitlers und seiner
Anhänger hat der erst« Mahlgang zur Reichspräsidentenwahl am
ih. März dem Faschismus eine starke Niederlage gebracht . Die
«rauen und Männer des deutschen Volkes baden gezeigt , dag ste
in ibrer überwiegenden Mebrbeit keine Lust baden , sich der Un¬
terdrückung und der Reaktion des Faschismus zu unterwerfe » ,
Es gilt daher , nunmehr für den zweiten Mahlgang am nächsten

, Tonntag , den 1 » . Avril , noch einmal olle Kraft zusammenzuraf-
icn , um dem Faschismus die entscheidende Niederlage beizubrin -
Oe» . Hierzu baden die Frauen nicht weniger Ursache als die Män¬
ner , Denn es ist ia gerade der Faschismus , welcher den Frauen

; die Rechte nehmen will , welche sie sich nach langen schweren Kämv-
, si » erworben haben . Der Nationalsozialismus will die Frauen

wieder zu rechtlosen Heloten machen , die alles geduldig hinnebmen
Müssen , ohne sich dasiir Recht schaffen zu können ,

ü Au ? die Gefahr des Faschismus hinzuweisen, ist daher die Pflicht
|0llor Frauen . Diese Pflicht gilt nir die Stadt , sie gilt aber noch
Mcbr auf dem Lande , wo die Nationalsozialisten das Volk gcist ' g
» einen Rauschzustand zu bringen verstanden baden . Wer Be-
>baü,t» » ge » aus dem Lande gesammelt bat und einmal einen

(j - iefpre » Einblick in die Methoden der Hitleranbänger gewonnen
m "

U . dem kann der Hauoigrund nicht zweifelhaft sein : Es sind
llf die dn,ernten , immer hübet anichwellenden, immer bestimmter

ong - kiindigien Versvrechungrn. die von den Nationalsozialisten
8c,» acht werden. Und welcher Mensch , der im Elend ist . der keine
Arbeit bat , hört solckxe Persvrechungen nicht gern ? Die Landfrau
*' ■*1 im allgemeinen keine Zeit , sich viel mit politischen Fragen zu
dcschästig? » . Sie ist deshalb auch noch weniger in der Lage als
der Manu , das Trugsviel der Nationalsozialisten zu durchschauen ,
d ' nn sie ist viel weniger krilisch und umso leichter geneigt , den
^ ahlrersnrecbungen der radikalen Rechte Glauben zu schenken,
" ' ber vielleicht wird doch manches jung « Mädchen, manche Fra »
Udh Muter » "chdenklich werden , wenn sie jetzt einmal Tatsachen
kriäört , die jedemcit nachgeorüft werden können , und wenn sie
o » praktischen Beispielen mit eigenen Augen sehen kann, wie ihre
^ rnieinilichen Ritter und Beschützer sich vor und nach einer

verhalten .
Wie sab cs beiioielsw . ije in den kleinen Dörfern und auf den

Gütern Ostpreußens — und nicht nur dort ! — vor den Reichs-
togswablen 19 :10 aus ? Versprechungen aus Versvrechungen sandten
^ ie Nazis i» die Landbevölkerung : Sie versprachen ibr Holz und
Kartoffeln , Getreide und Futter , kurz , alles , was der Kleinbauer
o> r der Landarbeiter Io bitter nötig hat ! Wie aber , sab es nach
* >' !• Mo bl aus ? Der Deutsche Landarbeiterverband muhte den
Alcg der gerichtlichen Klage für seine Mitglieder beschreiten , um
» ur das Nllcrdringendste bcranzuschaffen und den Geprellten zu

k ihrem Rechte verhelfen zu können. Da wohnte zum Beisviek in
! ^ onglau , einem ostvreuhischen Dorf , ein armer Landarbeiter , der

" ns einem grohen Gute beschäftigt war . Vor den Wahlen hielt
oer Herr Gutsbcsiuer , der Razifiibrer Kraveit , wunderschöne Reden.

wie gut es seine Leute haben sollten. Nach den Wahlen aber
bekam der Arbeiter nicht einmal das ihm zustebende Deputat . Und
nicht besser erging es seinen Kollegen, die das Glück hatten , für
diesen Herrn des Dritten Reiches zu arbeiten . Frauen und Kinder
warten ' daheim auf Brot , aber sie erhielten weder Kartoffeln , noch
Feuerungsmaterial , noch Futter für die Kleintiere . Der Lond-
arbeiterverband muhte sich aller dieser Bedrängten , hinters Licht
Geführten annebmen . Sicherlich wählt in Zukunft keine dieser
Frauen und Mädchen, die am eigenen Leibe die Taktik der Nazis
gespürt haben , mehr die Partei der Hakenkreuzler, aber es wäre
zu wünschen , dah andere an diesem Beispiele lernen und es
nicht erst auf den praktischen Beweis ankommen lassen !

Solche Beispiele liehen sich aus der Praxis hundertfach vermeh¬
ren , Sie sind nicht erfunden , sondern entstammen dem nüchternen
Tatsachenmaterial , das die Gewerkschaft der deutschen Landarbeiter
gesammelt, und das zum grohen Teil als Unterlage für gerichtliche
Klagen gedient bat , die der Verband im Interesse seiner Mitglic -
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auf zur Wahl Hindenburgs

der und zur Wahrung ihrer Rechte hat führen müssen . Alle Einzel¬
fälle aber ergeben ein übereinstimmendes Bild ! Nirgends decken
sich die Versvrechungen der Nationalsozialisten mit ihren tatsäch¬
lichen Leistungen. Nirgends bewähren sich die Nazis als Freunde
der Armut , als Helfer der Witwen , als Beschützer der Hilfsbe¬
dürftigen . Statt dessen wenden sie Methoden an , die zur Zeit der
Leibeigenschaft üblich waren . Unterdrückung. Gewalt , Mihhand -
lungen . Um nicht erst als gebrannte Kinder die Razibölle ver¬
fluchen zu müssen , ist es die Wahlpflicht der Frauen , jede Stimme
einzusetzen gegen die Nazis für die Sozialdemokratie !

Es gibt ein altes Sorichwort : Nur die allcrdümmsten Kälber
wählen ihre Metzger selber ! Hütet euch . Frauen , dah es euch nicht
äbnlich ergebt und ihr nicht etwa den Nationalsozialismus , der
den Frauen das Wahlrecht rauben will , zum Herrn über euer
Geschick macht . Denkt an eure Kinder , die ihr vor kommenden
Kriegsgefahren hüten müht , denkt daran , dah die Nationalsoziali¬
sten die Hilfstruvve der industriellen Scharfmacher find , welche dos
ohnehin beute harte Los der Arbeiterschaft noch weiter verschlech¬
tern wollen . Laßt Euch nicht durch hohle Sprüche umgarnen , wie
sie die Hitleranbänger machen , die jeder Gruppe des Volkes andere
Versprechungen machen und damit beweisen , dah dies für sie nur

ein Mittel ist , das Volk zu verdummen und für Ihre Machen¬
schaften einzufangen .

Frauen , zeigt dah Ihr mündig seid !
Euere Parole am Sonntag , den 10. April muh sein -.
Schlagt Hitler , wählt Hindendurg !

Frau und Dvbeitevfpovt
Wie oft schon und aus alle mögliche Art und Weise wurde schon

geworben , alle Frauen und Mädels für den Arbeitersport zu ge¬
winnen . Und immer noch stehen so viel« abseits und haben die
Nützlichkeit und Schönheit des Sportes noch nicht erkannt Sind
diese nicht zu bedauern ? Gerade jetzt , da der Sommer bevor -
st e b t , wo der grüne Rasen zu allerlei Spiel und Sport lockt . Aber
auch an den Tagen , an denen es noch nicht möglich ist , sich im
Freien zu tummeln , bietet uns Turnerinnen und Sportlerinnen
die Halle einen köstlichen Ausgleich für den grauen und arbeits¬
reichen Alltag .

Die Arbeiterfrau hat heute nicht nur Hausfrauen - und
Muttervslichten zu erfüllen , nein die kapitalistische Entwicklung
der letzten Jahre hat ein immer stärkeres Eindringen der Frau in
den Produktionsprozeh gezeitigt . Die meisten Frauen kennen nichts
als arbeiten von früh bis spät. Durch die Leistungssorderungen an
die Frau ist die Notwendigkeit der Körperpflege stärker betont
denn je . Auch die heutige weibliche Jugend steht mitten im hart n
Daseinskampf , Rach schwerer Tagesarbeit als Abwechselung viel¬
leicht einmal des Sonntags ein Tanzvergnügen . Ist das der nol -
wendige Ausgleich? Ganz entschieden , nein ! Wir Arbeitersportler -
innen wisien dafür etwas besseres . Wir wissen , dah wenn wir den
ganzen Tag gebückt an der Näh - oder Schreibmaschine sitzen, unie:
Körper darnach gereckt und gestreckt werden muh und gründliche
Durcharbeitung in Gestalt von Gymnastik usw. notwendig braucht.
Berufsschäden auszugleichen, Körper und Geist frisch zu erholten ,
muh unser Streben sein . Und das kann eben nur auf dem grünen
Rasen , beim Turnen usw. und nicht in dumpfen Lokalen oder stau¬
bigen Tanzsälen erreicht werden . Unsere Leibesübungen haben . den
Zweck, aus der Frau einen Menschen zu bilden , der körperlich
und geistig gesund entwickelt ist.

Die arbeitende Frau und das Mädchen, haben doch alle Be¬
dürfnis , sich für einige Stunden vom Alltag los zu lösen , und des¬
halb kommt zum Turnen , Spiel und Sport . Dazu ist man auch nach
des Tages Arbeit nicht zu müde. Im Gegenteil , man wird frisch
und froh.

Man muh nicht irgend welche Vorkenntnisse hoben oder schon
etwas geschickt sein , um dem Arbeiter -Turn - und Svortbund bei-
zutreten . Unser Uebungsbetrieb ist heute so. dah jedermann mit¬
kommt und sich weiter entwickeln kann.

Eltern , deren Kinder jetzt aus der Schule heraus , sofort ins
Berufsleben treten , sollten vor allen Dingen daraus sehen , dah
ihre Kinder nicht ein Opfer ihres Berufes werden. Sorgt dafür ,
dah Ihr freie und gesunde Menschen heranzieht , und dazu gehört
Sport und Spiel .

Aber auch ihr Mütter sollt Leibesübungen treiben .
Auch diejenigen Frauen , welche die beliebte schlanke Linie ver¬

loren haben , sollten um ihrer Körpererziehung willen , die Turn¬
hallen und Sportplätze aufsuchen . Jeder menschliche Körper gilt
als schön, der gesund und gepflegt ist.

Darum schaffende Frau und schaffendes Mädclzen treibt zur Stäh¬
lung und Gesunderhaltung eures Körpers , der sehr grohen Anfor¬
derungen ausgesetzt ist . Leibesübungen ! Ihr werdet den Nutzen
ganz von selbst einsehen und uns dankbar sein E O.

iie Frauenparole am 10
. April

Wir fallen nicht auf die Hillevsprüche hinein

Älodewahnstnn von Änno Dazumal .'
Aktiengesellschaft für Reifröcke — Frisur ä la Turmbau

zu Babel
Ein Kavitel Kultnrgeichichte von Phönix

, tsisir können uns die Frauen des 18 . Jahrhunderts gar nicht an -" s vorstellen, als mit gepudertem Haupt , geschminkten Zügen.
, ad die Gestalt bis zur Unkenntlichkeit vom Reisrock umgeben. Mit
j
' °>e „ Attributen einer Mode , die immerfort das Wort „graziös "

Munde führte und dennoch aus den Frauen steife Kleiderbündel
pachte , die jeder natürlichen Bewegung unfähig waren , zeigen uns

die Künstler jener Zeit diese Damen . Aber auch diese Mode
J nicht eines schönen Tages fertig dagestanden, sondern hat ihre

Länger gehabt , dem allgemeinen Gesetz der Entwicklung folgend.
, <. ie Rcifröcke waren eigentlich nichts neues . Im 16 . Jahrhundert
k" tc man ihn Tugcndwächter genannt , im 17 . Jahrhundert be -

er aus einem wulstigen Kissen , das wie ein breiter Schwimm-
t
" tcl um die Hüften der Damen lag . Man konnte bequem Roien-

> und Riechfläschchen . Taschentuch und Blumensträuhchen daraus
Ick

" — und so sehen wir auch die Frauen und Kinder der svani-
Ü Könige dastcbcn, an Kinder in eine» Gehschule erinnernd .

t ; c,c Röcke mit eisernen Reifen spreizte» das Oberbeinkleid aus -
< fandet und halfen zugleich den Bedauernswerten , die Last ihrer
^ oilette ein wenig leichter zu tragen . Aber das änderte sich mit
ij? ' Beginn des 18. Jahrhunderts : Der Reifrock wurde zu einem
, .n" baren Kleidungsstück — 1719 iah man ihn zuerst auf einer Pa -

Bühne . Zuerst waren die Reifröcke rund , hatten fünf mit
, achstuch überzogene Reifen . Dann machte man sie tonnensörmig ,
,

8 sic wohl gar vorn und hinten flach zusammen. Der Umfang
oben etwa !> Meter , unten aber 5—6 . Nur seitwärts konnten

Damen durch eine Zimmertür bewegen.
^ >̂ <1 man viel Platz brauchte , gab es alsbald Zwist und Zank.
^ ?Na Lcszynika . die Gemahlin Louis XV. , wollte es nicht leiden ,
O ° ic Reifröcke der neben ibr sitzenden Prinzessinnen sie ganz ver-«Ueu Es muhte deshalb rechts und links von der Königin je ein
tz. Zcl icct bleiben . Run aber verlangten auch die Prinzessinnen ,b iwUch^ ,, jtznen und den Herzoginnen solch ein Abstand gehalten
» ub

' Das Gleiche wünschten die Herzoginnen in Bezug auf die
ij

°« en Damen . Es kam zu gewaltigen Streitigkeiten und die Hof -
^eiöi/ '»übten sich mit der Regelung dieser weltenwichtigen Frage
Ig

'^ sen . Gegenstück zu dieser kindischen Lächerlichkeit war in Deutsch¬
st,̂

". ”et der Psarrcrssrau von FUrllenau . die sogar 2 Kirchen -
verlangte , worüber es sogar zum Prozeh kam.

loiA * » rdeitende Frau konnte natürlich , sollte man meinen , in
in Tr

CIncm Unding nicht hantieren . Aber die Reifrockmodk drang
y „^tllen Klasien der Bevölkerung durch . Obwohl er den Mägden
tz, Bürgerinnen verboten wurde , liehen sie sich ibn doch nicht neb-

» • 1751 würben in Dresden 2 Dienstmädchen bestraft, weil sie

im Reifrock in die Kirche gekommen waren . Die Fabrikanten vrofi -
terten von dem modischen Unsinn. Früher hatte man hölzerne oder
eiserne Reifen benützt, jetzt nahm man solche aus Fischbein. Die
Nachfrage darnach war so groh, dah schon 1722 die holländischen
Generalstaaten zur Gründung einer Aktiengesellschaft mit 690 vvü
Gulden Kapital schreiten konnten, um den Walfischfang zu betrei¬
ben. In Leipzig kostete ein einfacher Reifrock mindestens 8 Taler ,
was einem Wert von 75 Friedensmark entspricht.

Der Harlekin aus der Bühne verhöhnte den Reifrock . Flugschrif¬
ten machten ihn lächerlich und die Geistlichkeit wetterte dagegen.
Half alles nichts ! Erst dann , als die Modelaune umschlug , hatte
seine Stunde geschlagen . Das war in den Siebzigerjahren des 18 .
Jahrhunderts , als man leine ganze Aufmerksamkeit und den unstill¬
baren Drang nach Veränderung der weiblichen Erscheinung den
Frisuren zuzuwenden begann.

Es lei noch erwähnt , dah der Reisrock natürlich ein Tummclseld
war für die absonderlichsten Verzierungen aller Art ; Tier - und
Pflanzenreich muhten mit Federn und Blumen , mit Pelz und
Spitzen dazu beisteuern , und wer es hatte , sparte mit Edelsteinen
nicht . Die zart abgetönten Farben , die uns auf den Bildern der
grohen Rokokovortraitistcn entzücken , batten absonderliche Namen .
Es gab ein ins Violette spielendes Braun , das Flohrücken, Fifch -
banch , Flohschenkel hieb — oder ein blasses Gelb , das man „Gänse¬
dreck " raufte . Verschiedene matte Schattierungen von Gelb und Grün
trugen die verrücktesten Namen , z . B . Rauch von London, Karme¬
literbauch . Nymphenschenkel . Nonnenbauch, Stutzers Eingeweide ,
Derstovftenfarbe — und was derlei Blödsinn mehr war .

Nun aber die Frisur ! Als sich der Reifrock üppig ausbreitete ,
war sie bescheiden und klein. Das Haar lag glattgeleckt um den
Kovf, der wie ein bedeutungsloses Knövfchen auf dem gewaltigen
Rockgebäude thronte . Run wurde es aber anders . Das bescheidene
Knövfchen wurde zu einem wahren Turm Davids . Und jetzt warf
sich der Erfindungsgeist der Modemacher auf die Frisuren . In einer
einzigen Nummer des tonangebenden Pariser Modejournals finden
wir 96 verschiedene Frisuren , und ein Jahrgang enthielt deren
3744 ! Und in Paris allein gab es 609 Damenfriseure . Kein Wun¬
der — denn um diese abenteuerlichen Haargebäude kunstgerecht her¬
zustellen, hedurste es schon der geübten Hand eines Fachmannes .

Die Frisuren hatten ähnlich geistreiche Namen wie die Farben .
Himmel und Erde und alle Naturreiche muhten ihre Erzeugnisse
und Gestalten zur Ausschmückung herlciben — und die Zeitereig¬
nisse , die ernstesten so gut wie die albernsten , die Namen . Da fin¬
den wir z . B . Frisuren h la Neu -England , Boston. Schöne Henne,
Voltaire , Liebesketten . Liegender Hund , Galantes Parterre , Siihes
Gespött, Beständiger Schmetterling , Zärtliche Verzweiflung , Figaro
— und was des Krimskrams mehr war . Den Vogel Ichoh aber die
Herzogin von Chartres , eine Prinzessin von Geblüt , ab . Sie er¬
fand die Frisur „Gefühlvoll " . Diese Frisur bestand darin , daß ihre
eigenen Haare mit denen ihres Gatten , ihres Vaters und Schwie¬
gervaters durchflochten waren , und außerdem die Bilder ihres klei¬

nen Sohnes und dessen Amme, sowie die ihres Lieblingsmohren
und Lieblingsvapgeien trugen .

Den Rekord im Unsinn stellte dann Marie Antoinette auf . Im
ersten Jahr ihrer Königinschaft hatte sie für Toiletteartikel allein
bereits 609 909 Francs Schulden gemacht. Ihr Leibfriseur . der be¬
rühmte Leonhard Autier , verstand es. in eine Friiur 19 Meter
Gaze hiueinzuarbeiten . Marie Antoinette nahm ihn sogar auf die
verunglückte Flucht noch Barennes mit , deren Mihlingcn er durch
fein Zufpätkommen sogar verursacht haben soll . Man siebt , die
Dinge haben oft ganz andere Hintergründe , als die Lesebücher uns
zu glauben vorstellen.

Wenn eine mittelgrohe Dame richtig frisiert war , io lag das
Kinn genau in der Mitte zwischen den Fuhspitzen und dem Eioiel
der Frisur . Eme dieser Närrinnen soll sich die Frisur am Kronleuch¬
ter eines Kaffeehauses angezündet bähen — und in den Kutschen
konnten die Damen nicht mehr sitzen , sondern muhten aus dem
Boden knien und den Kovf beim Karossenfenster Hinausstrecken . Und
dabei war der Svah teuer ! 21009 Livres jährlich zahlte ein solches
Hofdämchen dem Friseur dafür , dah er ihr täglich ein » eues Denk¬
mal der Lächerlichkeit aufsetzte .

Natürlich hatte nicht jede Zeit und — Geld zu solcher Prozedur .Man muhte sich mit 8- oder lltägiger Erneuerung der Frisur be¬
gnügen . Das mit Puder und Pomade gesteifte Saar hielt schon Io
lange ufld die Läuse fühlten sich darin recht behaglich. Goldene und
silberne, mit Edelsteinen besetzte Stäbchen , sogenannte Kopskratzer.
gehörten damals zum Toilettetisch der eleganten Dame . —

Wenn Haar und Körper verunnatiirlicht wurden , so durste doch
auch das Gesicht nicht leer ausgehen ! Man schminkte sich also weih,
färbte die Augendeckel blau , die Brauen schwarz und Lippen und
Wangen rot . In Bezug auf dies Letztere gab es eine feine Nuance .
Nur die Halbweltdamen durften sich naturgetreu schminken . Die
anständigen Frauen ( mit deren Anstand und Moral es aber oft
nicht weit her war ) muhten das Rot so auslegen , dah man es auf
109 Schritt merkte, Man schminkte sich nach Laune und Stimmung ,
nach Rang und Stand . Nur bei Hoftrauer war das Anmalen aus¬
drücklich verboten , io in Wien beim Tode von Maria Theresias
Gemahl .

Auch die Männer schminkten sich . Kardinale so gut wie Hofber-
ren , und man trieb dies ebenso öffentlich, wie manche Damen ihren
Lippenstift heute gebrauchen. Die damaligen Produkte waren che¬
misch nicht so unschädlich . Sie erzeugten Hautkrankheiten und Ent¬
zündungen , dies um Io mehr , als man sich möglichst wenig wusch.

Zwei Triebfedern setzten alle diese Torbciten in Bewegung : die
Interessen des Modekavitals und die Einstellung zur Frau , die eine
einseitig erotische war . Es wird in diesem Punkte auch heute im
wesentlichen nicht viel anders sein . Wenigstens , wenn Versuche ge¬
macht werden , unter dem Schlagwort „weiblich" die Frauenkleidung
wieder schwerfällig, überladen und unpraktisch zu machen — als ob
Weiblichkeit gleichbedeutend wäre mit — Unvernunft .
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